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Wort der Redaktion 
 

Sehr geehrte LeserInnen, 

 

Wir freuen uns, Ihnen die zwanzigste Nummer unserer Zeitschrift „Die Sonne’’ 

mitzuteilen. Seit dem 1. Juni 2010 in den vergangenen vier Jahren haben wir nicht 

aufgehört, Sie über die Aktivitäten, die während der Wochen bzw. Monate 

stattgefunden haben, zu informieren. Durch freiwilliges Engagement ermöglichen wir 

auch eine übersetzte Version der Zeitschrift ins Deutsche. Mehr Infos unter der 

Webseite im Internet: www.dielli-demokristian.at,  Darüber hinaus gibt es auch schon 

seit Monaten eine Fanpage in „Facebook’’. Also, sind Sie herzlich willkommen! 

 

Die Zeitschrift „Die Sonne’’ in Wien bringt auch diesmal Artikel ausMitarbeitern aus 

Österreich, USA, Belgien, Schweiz, Albanien, Rumänien, Montenegro und Kosovo. 

 

Auch dieses Mal haben Sie die Möglichkeit die wichtigen gesellschaftlichen 

Ereignisse zu lesen. Von den kulturellen Aktivitäten ist der Albanische 

kulturschafende Verein ,,Aleksander Moisiu’’ zu erwähnen, welcher am 16. Februar 

2015, anlässlich des Jahrestages der Unabhängigkeit der Republik Kosovo', eine 

literarische Lesung in deutscher und albanischer Sprache veranstaltete. Weiteres wird  

über die Albanische Jugend- und Studentengesellschaft berichtet. Unter Sport: der 

albanische Schachklub ,,Arberia’’ zeichnet weiterhin Erfolge in der Ersten Liga des 

Wiener Schachverbandes aus.  

 

In dieser Ausgabekönnen sie Aufsätze, Leitartikeln, Opinionen und Analysen, die sich 

mit den politischen, wirtschaftlichen und sozialen Situationen aus den albanischen 

Gebieten, auseinandersetzen finden. Die Zahl der Anerkennungen der Republik 

Kosovo stieg bereits auf 108. 

 

Um über uns und die Themen die wir herausgehoben haben mehr zuerfahren, können 

Sie uns unter der elektronischen Adresse: diesonne.wien@gmail.com anschreiben. Die 

nächste Auflage derelektronischen Zeitschrift ,,Die Sonne’’ erscheint im Juni 2015. 

  

Der Redaktionsrat dankt allen, die bei der Realisierung und beim Editieren 

dieserperiodischen Zeitschrift geholfen haben, insbesondere denjenigen, die 

ihreBeiträge gesendet haben, sowie unseren moralischen Unterstützern. Wie bisher, 

wurde auch diese Auflage durch freiwillige Arbeit und Engagementunserer Aktivisten 

zusammengestellt, gestaltet und veröffentlicht, ohnejegliche finanzielle Gegenleistung 

und so wird auch diese an tausendeelektronische Adressen unserer LeserInnen in alle 

vier Himmelsrichtungenverteilt. 

 

Herzlichen Glückwunsch zum 17. Februar – Unabhängigkeitstag Kosovos! 

 

Wir wünschen Ihnen ein angenehmes Lesen! 
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Vereinskonto: BAWAG PSK: 

Empfänger: Albanischer Kulturverein ,,DielliDemokristian‘‘ 

IBAN: AT331400003610134318 
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Deutsche Übersetzung und Anpassung: Mark MARKU und Argjent KOKALLA 
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Redaktionsrat:   MitarbeiterInnen: 
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Wien, am 31. Dezember 2014: Das diesjährige Wiener-Konzert vermittelte durch 

die magischen Töne hohe Emotionen wie schon selten nicht mehr. Insbesondere 

für Albanien, da hier zum ersten Mal, aus dem Herzen Wien's, die Musik mit 

albanischen Motiven vorgespielt wurde.  

Shkëlzen Doli 

 

Es war das ,,Wiener-Philharmoniker-Ensemble’’, dessen Mitglied auch der 

albanische Geiger aus Gjakova (Kosovo) - Shkelzen Doli - ist, welches das 

ausgewählte Mosaik mit albanischen Motiven vorstellte. Alles begann mit einer 

KABA, interpretiert von Doli auf der Geige, welches vier Minuten dauerte, und 

auf der ganzen Welt ausgesendet wurde. 

  

,,Albanian soul’’ oder ,,die albanische Seele’’ hallte auf der ganzen Welt, und das 

dank dem albanischen Musiker aus dem Gjakova, dem Geiger - Shkelzen Doli. 

 

Dieses Jahr wurde das Wiener-Konzert von dem Dirigenten Zubin Mehta geleitet, 

welcher mit diesem Orchester seit Jahrzehnten zusammenarbeitet. Es war das 

fünfte Mal, dass der Maesto Mehta das Neujahres-Konzert der Philharmonie 

dirigierte. Im diesjährigen Programm wurden Stücke von den renommiertesten 

Komponisten der ganzen Welt interpretiert. Das Wiener-Konzert wurde diesmal 

in 90 Ländern von mehr als 50 Millionen Zuschauern verfolgt. 

 

Seit mehr als 170 Jahren bezeugen die 

Töne des Wiener-Orchesters ein 

Qualitätsniveau. Der Ursprung des 

Orchesters bezieht sich auf die Obor-

Oper, dessen Musiker wie Mozart 

oder Beethoven gelegentlich Konzerte 

für die ,,Akademie’’ hielten.  

 

Im Laufe der Zeit entstand eine 

Notwendigkeit eines unabhägigen 

bzw. spezialiserten Orchesters, 

welches sich der Obor-Opera 

anschließen sollte. Im Jahr 1841 

gründete der Komponist und Dirigent 

Otto Nicolai das Ensemble, welches 

später an Weltruhm als ,,Wiener-

Philharmoniker’’ gelangte. Bis heute 

spielen die Mitglieder der Wiener-

Philharmoniker auch gleichzeit für die 

Wiener-Staatsoper. 

 

In seiner mehr als 170-jährigen 

Geschichte hat die Wiener-

Philharmoniker fast 7.000 Konzerte 

ausgestrahlt, an denen viele 

weltberühmte Komponisten 

teilnahmen. Richard Wagner nannte 

sie ,,eine der bemerkenswertesten auf 

der Welt’’; Anton Bruckner meinte 

,,die höchste Vereinigung der Kunst in 

der Musik’’; Johannes Brahms 

bezeichnete sich selbst als ,,Freund 

und Verehrer’’ der Philharmoniker.  

 

Die Wiener-Philharmoniker halten 

seit 1989 Konzerte im Rahmen der 

,,Wiener-Philharmoniker-Woche’’ in 

New York sowie auch seit 1993 in 

Japan. Auch werden durch die 

Wiener-Philharmoniker Sommer-

Konzerte im Schloss Schönbrunn 

veranstaltet, die von rund 100.000 

Menschen besucht werden. Im Jahr 

2005 wurde die Wiener-

Philharmoniker als Ehrenbotschafter 

der Weltgesundheitsorganisation 

geehrt. Weiterhin wurde das 

Orchester mit zwei wichtigen Preisen 

geehrt: der schwedische Preis Birgit 

Nilsson (mit einer Million Dollar - der 

höchste Preis für die klassische 

Musik) und der Preis Herbert von 

Karajan, welcher 50 Jahre lang der 

Dirigent des Orchesters war.  
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Von: Arben Gjinaj, Wien 

 

Den Traum für die Schauspielerei in Wien erfüllt  
 

Nach Österreich übersiedelte er, um das unterbrochene Wirtschaftsstudium fortzuführen. Jedoch ließ ihm der Traum für die 

Schauspielerei keine Ruhe. Somit wurde Astrit Alihajdaraj zu einem prominenten österreichischen Film- und 

Theaterschauspieler.  

 

Der Schauspieler Astrit Alihajdaraj 

macht erhebliche Fortschritte in 

seiner künstlerischen Karriere in 

Österreich. Der Junge aus Istog 

(Kosovo) wurde für das 

österreichische Publikum sehr 

bekannt, als er die Hauptfigur vieler 

Filme und Theaterstücke spielte. 

Vor einigen Tagen hielt er sich in 

den USA auf, wo er mit dem Film 

,,Gone Back’’ an der ,,Woche des 

albanischen Filmes’’ teilnahm, 

welche in New York stattfand. 

Dabei gewann der Film ,,Gone 

Back’’ den Preis ,,Bester Film", 

während er dabei zum ,,Besten 

Schauspieler’’ gekürt wurde. 

 

Im Interview-Gespräch für 

,,albinfo.ch’’ berichtete Astrit über 

seine künstlerischen Erfolge und 

seine Traumerfüllung in Wien. 

Astrit Alihajdaraj hatte sich vor 

Jahren an der Universität in Pristina 

für Schauspielerei beworben, jedoch 

wurde er dabei nicht aufgenommen. 

Danach schrieb er sich auf der 

Wirtschaftuni ein, womit er seine 

Hoffnung bzw. den Traum vom 

Schauspielen aufgab. Die Situation 

in den 90er Jahren im Kosovo 

zwang Astrit, so wie viele andere 

junge Leute, auch aus dem Land 

zuziehen, um in Österreich weiter zu 

studieren. Dies wurde durch seinen 

Bruder Xhevdet, welcher einer der 

ersten albanischen Studenten in 

Österreich war, ermöglicht. 

 

Er kam nach Wien um sein 

Wirtschaftsstudium fortzusetzen, 

jedoch ließ ihm seine künstlerische 

Seele keine Ruhe. Somit spazierte er 

jeden Tag durch die Theater Wien's 

oder las Tageszeitungen, die über 

die Schauspielerei schrieben. 

 

Wenn es gleich beim ersten Mal 

klappt! 

Plötzlich sah er eines Tages einen 

Wettbewerb in einer Zeitung, wo 

eine Agentur nach einem Statisten 

für einen Film sucht. Ohne lange 

drüber nachzudenken, entschied er 

sich, sich zu bewerben, mit der 

Hoffnung, jemals in 

einem Film teilzuhaben. 

Hier begann alles. Die 

gleiche Agentur bot 

Astrit die Hauptrolle im 

Film ,,Nordrand’’, durch 

welchen auch die 

Träume beginnen wahr 

zu werden. 

 

,,Es war das Jahr 1999 als 

ich in dem Film 

,,Nordrand’’ der 

Regisseurin Barbara 

Albert die Hauptrolle spielte. Dieser Film war sehr erfolgreich, da er am Film-

Festival in Venedig teilnahm und dabei zum besten österreichischen Film zu dieser 

Zeit gewählt wurde. Mitunserem Projekt begann eine neue Ära des Schauspielens 

in Österreich, da unser Film nach vielen Jahrzehnten wieder an dem Film-Festival 

in Venedig teilnahm. Die renommierte österreichische Tageszeitung ,,Der 

Standard’’ hat alte und neue österreichischen Filme zusammengestellt, die nach 

Präferenz aufgelistet waren. Der Film ,,Nordrand’’ rangierte auf dem ersten Platz, 

was mich sehr stolz machte’’, betonte Astrit für albinfo, welcher auch das 

Schauspielerei-Studium in Österreich abschloß. 

 

Für den albanischen Schauspieler war dieser Film das Sprungbrett für mehrere 

Rollen, welche sowohl im Theater als auch im österreichischen Kino zu sehen 

waren. ,,Für mich war es nicht interessant, viele Rollen zu spielen. Beiden  Filmen, 

in denen ich die spielte, sind unteranderem: ,,Nordrand’’; ,,Tatort’’; ,,Balkan 

Traffic’’; ,,Schnell ermittelt’’; ,,Medcrimes’’; ,,Gone Back’’ usw. aufzuzählen. 

Meine theatralen Engagements sind auch von besonderer Bedeutung. ’’ 

 

Im ,,Gone Back" mit Blerim Destani  

,,Ich nahm regelmäßig an den ,,Festspielen in Reichenau’’ teil, wo ich mit den 

besten deutschen Schauspielern zusammen gearbeitet habe. Noch zu erwähnen 

sind meine Rollen in den albanischen Filmen. Ich spielte im Film von Agim Sopi 

,,Agnus Dei’’, wo ich auch das Glück hatte mit den besten albanischen 

Schauspielern zusammen zu arbeiten", erzählte der Schauspieler Alihajdaraj von 

seinen künstlerischen Erfahrungen. 

 

Weiteres sagte er für die ,,albinfo.ch", dass er im Kosovo die Filmproduktion 

,,Illyria Film’’ eröffnet hat, durch die auch der Film ,,Gone Back’’ von Ernest 

Meholli realisiert wurde. Neben vielen ausländischen Schauspielern spielt dabei 

auch der albanische Schauspieler Blerim Destani. Mit dem Film ,,Gone 

Back’’nahm er an der ,,Woche des albanischen Filmes’’ teil.  

 

,,In den USA fand die ,,Albanian Film Week’’oder ,,Die Woche des albanischen 

Filmes’’ statt, welche zum dritten Mal in New York veranstaltet wurde. Ich fühle 

mich geehrt, dass unser Film ,,Gone Back’’ die diesjährige Ausgabe eröffnete, und 

unter 50 albanischen Filmen zwei Preise gewann: ,,Bester Film’’ und ,,Bester 

Schauspieler’’, sagte er nach seiner Rückkehr aus Amerika. Der Schauspieler 

Alihajdaraj hat gerade die Dreharbeiten eines Filmes für das österreichische 

Fernsehen ORF in Zusammenarbeit mit dem deutschen Fernsehen ARD 

erfolgreich abgeschloßen. Inzwischen erhielt er auch das Angebot, im nächsten 

Jahr in einer Show im Wiener-Theater mitzuspielen. (Quelle: 

http://www.albinfo.ch/endrren-per-aktrimin-e-ben-realitet-ne-vjene/)

http://www.albinfo.ch/endrren-per-aktrimin-e-ben-realitet-ne-vjene/
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Kurz-Info aus Österreich

 

25. Jänner 2015: Der Bischof von Wien sprach Albanisch und hielt die Messe in der Katholischen Albaner-Mission in 

Österreich 

Auf der festlichen Messe von der Katholischen Albaner-

Mission in Wien (MKSHA) war unter den Gästen auch der 

Bischof von Wien, Franz Scharl, welcher für die christliche 

Mission in fremden Sprachen in Österreich verantwortlich 

ist. Die Messe wurde, in einer festlichen Atmosphäre, von 

dem albanischen Seelsorger Don Nikson Shabani eröffnet. 

Die Messe, welche von vielen Gläubigern aller 

Altersgruppen und Geschlechter besucht war, fand im 15. 

Bezirk statt. Don Nikson Shabani bedankte sich bei dem 

albanischen Staat und den österreichischen Institutionen 

dafür, dass auch die katholischen Albaner ihre Messen seit 

mehr als 20 Jahren in ihrer Sprache halten dürfen. Der 

Bischof von Wien, Franz Scharl, begrüßte die Anwesenden 

in albanischer Sprache, und betonte, dass die Albaner in 

Österreich zu den Gemeinschaften gehören, die es geschafft 

haben, sich sehr gut in soziale, politische und wirtschaftliche Gesellschaft dieses Landes zu integrieren. Er lobte auch vor allem 

Die Katholische Albaner-Mission für die ausgezeichnete Arbeit, und brachte somit zum Ausdruck, weiterhin die Mission zu 

unterstützen.  

 

16. Februar 2015: Deutsch-albanische literarische Lesung in Wien  

Anlässlich des 7. Jahrestages der Unabhängigkeit des 

Kosovos,fand in der Kunstgalerie-Halle in der Innnstadt 

Wien, und unter Anwesenheit vieler Kunstliebhaber, die 

literarische Lesung in deutscher und albanischer Sprache 

statt, welche von den Albanischen Kulturschafenden 

veranstaltet wurde. Unter den Anwesenden waren auch 

albanische Diplomaten, Aktivisten verschiedener Verbände, 

Intellektuelle, Studenten und Gäste aus Ungarn, 

Deutschland und anderen Ländern. Zunächst wurde diese 

Veranstaltung vom Botschafter der Republik Albaniens in 

Österreich, Roland Bimo. Imer Lladrovci, der Konsul der 

Botschaft der Republik Kosovo' begrüßte weiterhin die 

Gäste. Später wurden drei Bücher vorgestellt: der 

deutschsprachige Roma ,,Minus’’ von Ilir Ferra; der Roman 

,,217’’ geschrieben von Driton Smakaj und als letztes das 

Buch ,,Die Literaturkritik’’ zusammengefasst von Majlinda Nana-Rama. Bei dieser literarischen Lesung las auch der Präsident 

des PEN-Klubs aus Österreich Helmuth Niederle vor, sowie auch der bekannte österreichische Fotograf Peter Paul Wiplinger. 

Im zweiten Teil des Programmes lasen ihre Gedichte: Ragip, Dragusha, Vjollca Koni, Ilirjana Lladrovici, Haxhi-Gjin Morin 

und Mergim Osmani vor. Die Moderatorin des Abends war Jehona Muja-Sukaj. Dieser Abend war auch eine weitere 

erfolgreiche Veranstaltung unserer Künstler vor dem albanischen und österreichen Publikum. 

 

14.-21. Februar 2015: Verschiedene Konzerte zu Ehren des 7. Jahrestages der Unabhängigkeit der Republik Kosovo 

Sowie jedes Jahr wurden auch heuer verschiedene festliche 

Konzerte von unterschiedlichen albanischen Vereinen in 

Österreich organisiert, die den 17. Februar, den Tag der 

Unabhängigkeit der Republik Kosovo, feierten. In dieser 

Hinsicht sollten wir den albanischen Verein ,,17. shkurti’’ 

aus Baden und ,,12. qershori’’ aus Wien erwähnen, aber 

auch andere Vereine aus Linz (,,Dardania’’), Graz 

(,,Atdheu’’/,,Heimat’’), Salzburg usw. Wie jedes Jahr war 

auch diesmal das Programm von vielen Rezitationen, 

Liedern und Tänzen mit albanischen Motiven aus allen 

ethnischen albanischen Gebieten, gefüllt. In den meisten 

dieser Aktivitäten waren Vetreter der Botschaften der 

Republiken Albaniens und Kosovos, sowie auch Beamte 

österreichischer Institutionen und lokale Aktivisten und 

Intellektuelle anwesend, die von dem Programm und dem 

Niveau der Organisation beeindruckt waren. In diesem Fall ist nochmal der albanische Kunst- und Kulturverein ,,17. shkurti’’ 

zu erwähnen, welcher von dem unermüdlichen Aktivisten Tahir Turkaj aus Baden geführt wird und jahrelang bzw. jedes Jahr 

Musik-Konzerte anlässlich der Nationalfeiertage veranstaltet. Diesmal wurden die Gäste von den prominenten Sängern wie 

Nikolle Nikprelaj, Visare Muhaxheri, Nikolle Gjini, Ben Kosova, Hamdi Hyseni etc., unterhalten.  
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Geschichte 

 

Von Mag. phil. Dr. Kurt Gostentschnigg, Graz  
Mag. phil. Dr. Kurt Gostentschnigg, geboren am 28.5.1965 in Eibiswald, Steiermark, Österreich.Historiker, Albanologe, 

Übersetzer und Schriftsteller. Diplomstudium der Geschichte und Germanistik (Sponsion 1990).Doktoratsstudium der 
Geschichte (Promotion 1996).Experte für die österreichisch-ungarische Albanologie 1867-1918, für die Verflechtung von 

Wissenschaft und Politik sowie für die österreichisch-ungarisch-albanischen Beziehungen in Politik, Wirtschaft, Kultur und 

Wissenschaft. 6 Jahre Lektor an der Universität Tirana (1993-1995 an der Germanistik der Fremdsprachenfakultät; 1996-2000 
an der Fakultät für Geschichte und Philologie). 1 Jahr Lektor an der Universität Wien (2001-2002 am Institut für 

Sprachwissenschaft, Leitung von Albanisch-Kursen). 2 Jahre Lektor an der Universität Graz (2004-2006 am Institut für 

Theoretische und Angewandte Translationswissenschaft, Übersetzen und Dolmetschen Deutsch-Albanisch). 5 Jahre Lektor 
an der Universität Shkodra (2006-2011 an der Germanistik der Fremdsprachenfakultät). Freier Historiker und Übersetzer 

(2000-2004 und 2011-2013).Seit April 2014 an der Universität Graz angestellt im FWF-Forschungsprojekt „Die 

österreichisch-ungarische Albanologie 1867-1918 – ein Fall von Kulturimperialismus?“. 

 

Die abenteuerlichen Reisen von Franz Baron Nopcsa in Albanien zu Beginn des 20. 

Jahrhunderts 
(dritter Teil) 

 

Anfang August 1907 fuhr er nach Montenegro, traf in 

Cattaro den Albaner Mar und schloss sich in Podgorica 

einer Gruppe von Albanern aus dem Stamm der Gruda 

an, die nach Albanien reisen wollten. Wie beabsichtigt 

erreichten sie zur Zeit der größten Hitze die Grenzstelle 

zu Albanien. Alle Soldaten schliefen, nur ein Zöllner war 

wach, der leicht überlistet werden konnte. Dennoch 

erreichte die Nachricht von Nopcsas Aufenthalt bald den 

Vali von Shkodra, Mustafa Hilmi Pascha, der den 

Geländeaufnahmen Nopcsas eine militärische Bedeutung 

beimaß und ihn der Spionage verdächtigte. Der Vali 

beauftragte den Bajraktar von Shoshi, Nopcsa 

aufzulauern. Als der Geologe jedoch drei Tage später als 

erwartet in Shala eintraf, war der Bajraktar mit seinen 

Leuten bereits abgezogen. Der Vali ließ nicht locker und 

entsandte Anfang September eine Truppenabteilung, der 

Nopcsa wahrscheinlich durch eine Warnung Králs 

entkommen konnte. Der Truppenkommandant nahm drei 

Männer aus dem Ort, wo sich Nopcsa aufhielt, als 

Geiseln und ließ sie nach Shkodra bringen. Diesmal stand 

der Forscher unter großem Druck, weil sich unter den 

Geiseln auch der Bruder seines Gastgebers befand. 

Wollte er nicht sein Gesicht und das Vertrauen der 

Bevölkerung verlieren – der Verlust der Gastfreundschaft 

ging mit dem Verlust an Sicherheit Hand in Hand! –, 

musste er persönlich die Geiseln auslösen. Wieder einmal 

konnte Nopcsa die Stadt, dank Králs Warnungen, 

unbemerkt erreichen. In Begleitung von Král ging er zum 

Vali und bewirkte die Freilassung der Geiseln, weil er 

nachweisen konnte, dass er die Grenze an einem 

offiziellen Übergang passiert hatte. Nachdem Nopcsa das 

Vertrauen des Vali und von dessen Offiziere gewonnen 

hatte, durfte er kleinere Ausflüge in die nähere 

Umgebung der Stadt machen. Er begleitete den Stabschef 

des Vali auf einer Reise in die Mirdita, wo er sich sogar 

in Abwesenheit des Stabchefs aufhalten und forschen 

konnte. Doch ein neuer Zwischenfall brachte Nopcsa 

erneut in Schwierigkeiten: ein Albaner lauerte ihm auf 

und nahm einen katholischen Priester gefangen. Nach der 

Rückkehr nach Shkodra verbot ihm der Vali jede weitere 

Reise. 

 

Nopcsa wäre nicht Nopcsa, hätte er nicht wieder auf 

eigene Gefahr eine Reise in die Gegend von Dibra 

unternommen. Um nicht aufzufallen, verzichtete er auf 

eine Leibwache und war nur in Begleitung seines 

späteren Sekretärs Bajazid Elmas Doda. Im Vertrauen 

auf das Empfehlungsschreiben des Erzabtes von Oroshi, 

Preng Doçi, wagte er sich in das Gebiet des berüchtigten 

Banditen Mustaflita, der die beiden kurzerhand gefangen 

nahm, um sich von der Hohen Pforte ein ansehnliches 

Lösegeld zu erpressen. Erst nach mühseligen 

Verhandlungen erklärte sich der Banditenführer dazu 

bereit, Nopcsa als "Spion" nach Prizren zu bringen, um 

dafür belohnt zu werden. Nachdem der Wissenschaftler 

in Prizren eingesperrt worden war, verständigte der 

freigelassene Bajazid den Vizekonsul Prochaska vom K. 

u. K. Konsulat, der wiederum der Botschaft in 

Konstantinopel und dem Vali von Üsküb telegrafierte. 

Schließlich veranlasste die türkische Regierung die 

Freilassung Nopcsas, der nach Ungarn abgeschoben 

wurde, nachdem man ihm eine Wiedereinreise verboten 

hatte. Doch Nopcsa fand wieder einen Weg, um die 

türkischen Behörden hinters Licht zu führen. In Cetinje 

ließ er sich von Ahmed Tevfik Pascha, der nichts von 

dessen Einreiseverbot wusste, ein Einreisevisum nach 

Shkodra ausstellen, womit er sich kurz vor Weihnachten 

nach Shkodra zu Král begab. Er mietete sich eine 

Wohnung in der Stadt, worauf die Verfügung über seine 

Ausweisung hinfällig wurde, weil er nun ein in Albanien 

ansässiger Ungar war. 

 

Zweiter Textausschnitt, Elsie: Reisen in den Balkan, S. 

112- 124: 

 

Am 20. November habe ich in Bukarest Bajazid Elmas 

kennengelernt. Bajazid ist seither bei mir geblieben und 

nach dem Tode von Louis Draškoviƒ war er der einzige 

Mensch, der mich wirklich gern hatte, dem ich daher in 

allen und jeden vollstens Vertrauen entgegenbringen 

konnte, ohne einen Augenblick zu befürchten, daß er es 

mißbrauchen würde. Auch er hatte zwar seine Fehler, 

aber diesem Vorteil gegenüber nahm ich sie gerne mit in 

Kauf. Aus Haß gegen alles, was österreichisch-ungarisch 

ist und, da ich mich speziell in Albanien betätigte, aus 

Haß gegen mich ermordeten die Serben Bajazid seinen 

Vater und seinen Bruder in Stirovica 1913 ... 

Anfang August unternahm ich eine neue Reise nach 

Albanien. Der Einbruch erfolgte wieder von Cattaro 

(Kotor) aus, doch stellte ich die Sache anders an, als 
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bisher, denn ich wollte die Grenze geheim passieren. Auf 

der Fahrt nach Cattaro hatte ich an Bord eines Dampfers 

der Ungaro-Croata mit einem Albaner, Mar Gjeku, 

Bekanntschaft gemacht, und da fragte er mich, wo ich 

denn hinreise. “Nach Montenegro,” sagte ich. Dann 

fragte er weiter, ob ich auch nach Albanien kommen 

würde. Ich meinte, “Nein, denn bei Euch ist es zu 

gefährlich. Ihr Albaner seid alle Räuber und tötet alle 

Fremden.” Mar protestierte, ich lachte und erklärte 

weiter, daß ich außerdem keinen für die Türkei gültigen 

Paß hatte, und daß man mit einem Gewehr die 

montenegrinischtürkische Grenze auch nicht passieren 

durfte. Mar, dessen Gastfreundschaftsgefühl durch die 

Insinuation, daß die Albaner alle Fremden töten, 

gekränkt war, lud mich, um das Gegenteil zu beweisen, 

zu sich ein und versprach, damit ich ihn nur besuche, 

mich samt meinen Waffen über die Grenze zu 

schmuggeln. Dies war ganz nach meinem Geschmack, 

aber anfangs weigerte ich mich noch, die Einladung 

anzunehmen, gleichsam als ob ich Angst hätte und ihm 

immer noch mißtrauen würde. Endlich willigte ich aber 

ein. Alles klappte brillant. Hätte ich aber Mar gleich 

anfangs gebeten, mich über die Grenze zu schmuggeln, 

so hätte er Verdacht gewittert, gesehen, daß ich von ihm 

profitieren wollte, daher Geld verlangt, und mich 

eventuell, da er meinen Absichten mißtraut hätte, 

verraten und so weiter, wogegen er so froh war, daß ich 

seine Einladung annahm ... 

 

Kommentar: 

Nopcsa setzt hier das Stereotyp, dass die Albaner so 

gefährlich wären und alle Fremden töteten, als bewusste 

Strategie ein, um von einem mitreisenden Albaner, der 

das Gegenteil beweisen möchte, über die Grenze 

geschmuggelt zu werden. Dieses Vorurteil wird 

allerdings durch den unten ausführlich besprochenen 

„Gottesfrieden für Vieh und Hirten“ im Kanun des Lekë 

Dukagjini relativiert: Reisende, Boten und Hirten eines 

Stammes, die im fremden Stammesgebiet zu tun hatten, 

waren insofern geschützt, als sie die durch die beiden 

Stämme im Gottesfrieden bestimmten Örtlichkeiten und 

Wege nicht verließen. Sie durften kein anderes Haus 

betreten als das des Häuptlings und wurden vom 

Bannerträger oder einem von diesem bezeichneten Mann 

begleitet. Fremde Reisende, Boten oder Hirten wurden 

durch diesen Gottesfrieden beschützt und gegebenenfalls 

auch gerächt.1 

 

Ebenso kann man diesem Vorurteil das berühmte 

Gastrecht des Kanuns des Lekë Dukagjini 

entgegenhalten: “Das Haus des Albaners gehört Gott und 

dem Gast.” (§ 602). Gelang es also einem Fremden, sich 

unter das Gastrecht eines Albaners zu stellen, so erfreute 

er sich immenser Privilegien.2 Die Gastfreundschaft war 

nicht etwa das Ergebnis einer hoch entwickelten Ethik, 

sondern einfach eine Überlebensnotwendigkeit für jeden, 

der in einem Gebiet reiste, das kaum öffentliche 

Beherbergungsmöglichkeiten kannte. Der Gast wurde 

mit dem größtmöglichen Aufwand verpflegt, beherbergt, 

geehrt und geschützt. (§§ 602-618). Der Schutz schloss 

                                                 
1Elsie (Hg.): Der Kanun, S. 158 f.. 

die Verteidigung des Gastes gegen jeden Angriff und 

jede Ehrverletzung im Haus und auf der Weiterreise ein, 

bei der ein Haushaltsmitglied ihn begleiten musste. Der 

Hausherr übernahm zugleich die Verantwortung für 

Verfehlungen des Gastes. Die Gastfreundschaft musste 

sogar einem Feind gewährt werden. Sie endete in dem 

Augenblick, wo der Gast und sein Begleiter sich 

trennten; wenn der Begleiter sich abgewendet hatte, 

brauchte er nicht mehr für den bisherigen  „mik“ (Gast, 

Freund) einzutreten oder seinen Tod zu rächen. (§§ 620-

639) 

 

Von Dinosha passierten wir eine kleine, auf der 

Generalkarte (1:200.000) nicht ausgeschiedene 

Wasserrinne, die offenbar mit der von E. Schulz 

erwähnten identisch ist. Ihre aus horizontal liegenden und 

verschiedenen festen Konglomeratbänken ausgebauten 

Seiten bilden infolge der unterminierenden Arbeit 

periodischer Hochwasser überhängende Wände und 

boten uns einen, wenn auch nicht gerade kühlen, so doch 

immerhin schattigen Ruheplatz. Die Gelegenheit, im 

Schatten eine Zigarette rauchen zu können, wurde 

natürlich denn auch nicht versäumt. Schnell waren wir 

alle unter den Uferrändern verkrochen, und große 

lederne, einen halben Liter fassende Tabaksbeutel kamen 

mit ihrem der Ottomanischen Tabakregie nicht 

unterworfenen Inhalt unverzüglich zum Vorschein. Die 

uns begleitenden Frauen mußten sich mit einem weniger 

schattigen Plätzchen begnügen, erhielten aber auch 

einige Zigaretten. Mich überraschten meine Freunde 

damit, daß sie mir eine große Flasche Milch anboten, die 

sie unbemerkt meinethalben aus Podgorica mitgebracht 

hatten und deren Ausrinnen eine ihrer Marschsorgen 

gebildet hatte. Unaufdringliche, stille Aufmerksamkeit, 

die sich in allerhand Kleinigkeiten äußert, ist einer der 

natürlichen Züge, die in Europa leider bereits häufig 

fehlen, bei den Bergbewohnern Nordalbaniens aber gar 

nicht selten angetroffen werden. Frisch gekräftigt 

näherten wir um zwei Uhr nachmittags der türkisch-

montenegrinischen Grenze ... 

 

Ein Zollbeamter und ein Pikett regulärer, gut 

uniformierter Liniensoldaten, Nisam, repräsentierten in 

Dinosha die Kaiserlichen Ottomanischen Behörden. Als 

wir dorthin kamen, schliefen alle Polizeibeamten, denn 

wir waren, wohl wissend, daß türkische Beamte in der 

Mittagshitze zu schlafen pflegen, absichtlich gerade 

gegen Mittag von Podgorica aufgebrochen, und so war 

denn der einziger Beamte, den wir wach antrafen, ein 

Koldži oder Zollwächter, der im Hane von Dinosha eben 

Kaffee trank. Der Koldži wollte natürlich unser auf ein 

Pferd gestapeltes Gepäck, bei dem auch mein Gewehr 

war, untersuchen. Mar überredete ihn aber, zuerst doch 

mit uns einen Himbeersirup zu trinken. Der Koldži tat es. 

Dem ersten Sirup folgte ein Kaffee, dem Kaffee ein 

weiterer Sirup, dem Sirup wieder ein Kaffee, u.s.w. und 

als endlich eine Stunde und mehr vergangen war und der 

Koldži dann die Treppe hinabging, um das Packpferd zu 

untersuchen, da erklärten ihm plötzlich die unten 

befindlichen Albaner, so lange hätten sie auf die 

2 Ebda, S. XXVI f.. 
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Zolluntersuchung doch nicht warten können und daher 

das angeblich krumme Pferd, damit es noch bei 

Tageslicht in Selishta eintreffe, bereits mit den uns 

begleitenden Frauen vorausgeschickt, denn es gehe sehr 

langsam und hätte Selishta sonst überhaupt nicht 

erreichen können, sich vielmehr am schlechten Weg in 

der Nacht gewiß den Fuß gebrochen. Der Koldži war vor 

ein fait accompli gestellt und mit der Versicherung, daß 

er nächstens umso genauer inspizieren würde, war die 

Sache erledigt. Schließlich war es allerdings auch dem 

Koldži ja nicht unangenehm gewesen, eine Stunde lang 

mit Sirup und Kaffee traktiert zu werden, und als Koldži 

dachte er natürlich gar nicht daran, sich um meinen Paß 

zu erkundigen. Auch dies war mir recht angenehm, denn 

es konnte mir zwar, da mein Paß, was Gjeku nicht wußte, 

für Shkodra visiert war, sogar falls mich der Grenzposten 

aufgehalten hätte, nichts besonderes geschehen, doch 

fürchtete ich, daß man mir, falls ich nach Shkodra müßte, 

dort betreffs der Weiterreise Schwierigkeiten bereiten 

würde. Daher dachte ich gleich anfangs, besser gar nicht 

hingehen. Mar Gjeku hatte ich den Besitz eines nach 

Shkodra lautenden Passes deshalb verheimlicht, damit er 

beim Passieren der Grenze ja nicht an der nötigen 

Vorsicht fehlen lasse. Außerdem hatte ich ja anfangs so 

gemacht, als ob ein Einbruch nach Albanien überhaupt 

nicht in meinem Programm gewesen wäre. Ich mußte 

auch Mar gegenüber konsequent blieben. Dinosha 

passierte ich dank Mars Vorsorge ungeschoren. Da ich 

die türkisch-montenegrinische Grenze unerkannt passiert 

hatte, konnte ich mich eine Zeit lang im Hochgebirge 

Albaniens ungestört herumtreiben. Später erfuhren die 

türkischen Behörden freilich, daß ich im Lande war. 

Jenseits Dinosha änderte sich die ganze mittelbare und 

unmittelbare Umgebung. Das Cemtal nahm uns auf, und 

aus meinen friedsamen Begleitern wurden dem Anblicke 

nach durchwegs gefährliche Gesellen. Alle Albaner 

holten hier, bereits auf heimatlichem Boden, ihre in 

befreundeten Häusern hinterlegten Martini- und 

Werndlgewehre hervor. Im Übrigen glich aber der 

Einzug der heimkehrenden Grudenser in ihr 

Stammesgebiet einem Triumphzuge. Von allen Höhen 

und vom jenseitigen Cemufer wurden sie durch Zurufe 

und Freudenschüsse empfangen, und rasch verbreitete 

sich die Kunde, die Pioniere des Stammes Gruda, die es 

als die ersten gewagt hatten, in die Fremde zu 

Erwerbszwecken auszuziehen, hätten das Wagnis 

glücklich überstanden und seien gesund und vollzählig 

wiedergekommen. Die 25 Napoleons, die Mark Gjeka 

vorzeigte, sprachen mehr als alles andere für den 

finanziellen Erfolg des Unternehmens. Allerdings rief 

der in Gruda ungewohnte Anblick einer schwieligen 

Männerhand bei manchem Neugierigen ein nicht 

geringes Entsetzen hervor, denn schwere Arbeit ist keine 

Lieblingsbeschäftigung der Malessoren ... 

 

 

 

 
 

                                                 
3Kaser: Familie und Verwandtschaft auf dem Balkan, S. 375-383; Elsie 

(Hg.): Der Kanun, S. 206. 

Kommentar: 

Hier handelt es sich um eine von Nopcsa vorgenommene 

problematische Konstruktion des Anderen: das Paradigma 

des arbeitsscheuen albanischen Hochländers. Der 

Wahrheitsgehalt solcher zu allen Zeiten und an allen Orten 

von einer Volksgruppe gegenüber einer anderen gehegten 

Vorurteile ist bekanntlich schwer zu verifizieren. Ich kann 

hier nur aus meiner eigenen langjährigen Albanien-

Erfahrung sprechen: Aus der Sicht „des Österreichers“ 

erscheinen „die Albaner“ als Leute, die eine Arbeit meistens 

erst im letzten Moment verrichten, wenn sozusagen der Hut 

schon längst brennt. Aber dann erweisen sich die gewitzten 

Südländer in der Regel als wahre Weltmeister der 

Improvisation, sodass wir des Vorausplanens nimmermüde 

kontinentale Mitteleuropäer nicht mehr aus dem Staunen 

herauskommen... 

 

Von meiner erfolglosen geologischen Expertise zur Kirche 

zurückgekehrt, hatte ich Gelegenheit eines der Albanien 

eigentümlichen Mannweiber, virgjinesha, kennenzulernen, 

über die in neuester Zeit Dr. E. Schulz, früher schon Hahn 

und Steinmetz, geschrieben haben. Die virgjinesha, die ich 

antraf, war ein junges Mädchen, das, um sich nicht vom 

Vater trennen zu müssen, seinem Geschlechte entsagt hatte. 

Nichts verriet an dem bildhübschen, bewaffneten Jungen, 

der rauchend unter denMännern saß, daß er in der 

Gesellschaft ein anderes Element repräsentierte ... 

 

Kommentar: 

Bei der Mannfrau handelte es sich um eine junge Frau, die 

vor dem Ältestenrat ewige Jungfernschaft geschworen hatte 

und ab diesem Zeitpunkt in eine soziale Männerrolle 

übergewechselt war, indem sie einen männlichen Vornamen 

annahm, Männerkleider trug, ihr Haar kürzte und die 

Funktion des Hausherrn übernahm.3 Das weder ethnisch 

noch konfessionell auf eine bestimmte Gruppe begrenzte 

Verbreitungsgebiet von Mannfrauen war Nordalbanien, 

Montenegro, Kosovo, Westserbien, Bosnien, Herzegowina 

und Makedonien. Die möglichen Gründe für einen solchen 

Rollenwechsel waren: Versorgung der jüngeren 

Geschwister nach dem Tod der Eltern oder des Vaters; 

Verrichtung der Arbeit des der Blutrache ausgesetzten 

Vaters oder Bruders; Begleichung eines Blutrachefalls 

mangels fähigem, männlichem Familienmitglied; 

Verweigerung der Ehe im Allgemeinen oder der 

ungewollten Ehe mit dem vorgesehenen Mann; Versorgung 

der Eltern im Alter durch das einzige weibliche Kind; Tod 

der Eltern ohne Hinterlassung eines männlichen 

Nachfolgers. 

Die Mannfrau war dem Mann in fast jeder Hinsicht 

gleichgestellt: sie handelte als Hausherr, vertrat die Familie 

nach außen, war erbberechtigt, durfte Waffen tragen, ein 

Leben in der Öffentlichkeit führen, in Gesellschaft von 

Männern rauchen, an Stammes- und Dorfversammlungen 

teilnehmen und Blutrache üben. Allerdings besaß sie bei den 

Versammlungen der Männer kein Stimmrecht, und sie 

durfte zwar töten, jedoch nicht getötet werden. Nach Bruch 

ihres Gelübdes musste sie zu ihrer sozialen Stellung als Frau 

zurückkehren, was meistens mit einer Schande für ihre 

gesamte Abstammungslinie verbunden war. 

 

(Fortsetzung folgt) 
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Von Besim Xhelili, Wien 

 
 

 

 

 

 

 

Brohoritje 

Kur pikoi loti nga ai sy magjik 

U tha vesa e mëngjesit mbi kollosë, 

Në luginat e errëta të shpirtit 

Brohoritën me gojën gjak 

Të mjerët… 

 

Në vapën që solli dielli i zjarrtë 

Gjaku në gojë u bë llavë vullkani, 

Gjarpërinjtë e uritur dolën në shesh, 

Brohoritje rrugëve, brohoritje maleve 

Si të pakokë… 

 

Dita e gjatë s’kishte shijen e vet 

Pluhuri mbuloi ata sy të tharë, 

Atje naltë mbi oxhakun e kullës 

Demonët mashtronin rojet e qiellit 

Humnerë… 

 

Zgjuar 
Më ka lodhë sot vetja 

Duke e bartë zvarrë nëpër qytet, 

Dhe ky muaj i parë i vitit, 

Dhe lajmet e ditës… 

 

Më preku dhe vdekja e nënës së poetit, 

Lypsarët mashtrues rrugëve s’më lanë rehat, 

Më duken të pakontrollueshme mendimet 

Sikur jam zgjuar që nga shekulli i kaluar. 

 

Shpejtë ra dhe terri, hëna më qeshi 

Lypsarët e vërtetë ngelën pa lëmoshë, 

Poeti kaloi ditën pa nënën e tij, 

Unë ende zgjuar rri… 

 

Copët e shpirtit 
Vrasjet kur të nisin 

Ti fshehu në përqafimin tim, 

Sa të cicërojnë zogjtë me mallënëagim 

Mbulo fytyrën me dy duar. 

 

Kur perandoria të shembet 

Ne do të përballemi me të vërtetën, 

S’do të ketë më mëngjese të stuhishme 

Qyqeve do t’ju shuhet kënga. 

 

Në pranverë do të jenë gati buqetat 

Me lulet shumëngjyrëshe që i dëshirova, 

Copët kahmoti të ndara të shpirtit tim 

Do të bashkohen… 

 

Zujubeln 

Als die Träne aus dem magischen Auge floss 

Trocknete der Morgentau auf dem Gras, 

In den dunklen Tälern der Seele 

Jubelten die Elenden mit blutigem Mund. 

 

In der Hitze die die feurige Sonne brachte 

Wurde das Blut im Mund zu Vulkanlava, 

Die hungrigen Schlangen gingen auf den Platz, 

Zujubeln auf den Straßen, Zujubeln auf den Bergen 

Wie die Kopflosen … 

 

Der lange Tag hatte keinen eigenen Sinn  

Der Staub bedeckte die getrockneten Augen, 

Da oben auf dem Kamin des Turmes 

Betrogen Dämonen die Hüter des Himmels 

Abgrund… 

 

 

Wach 
Mein Ich hat mich ermüdet 

Indem ich mich durch die Stadt zerrte, 

Und dieser erste Monat des Jahres 

Und die Nachrichten des Tages… 

 

Der Tod der Mutter des Dichters traf mich tief 

Die betrügerischen Bettler ließen mich nicht in Ruhe, 

Unkontrollierbar scheinen mir die Gedanken 

Als wäre ich vom vorigen Jahrhundert erwacht. 

 
Schnell brach die Dunkelheit herein, der Mond lachte mich an 

Die echten Bettler blieben ohneAlmosen, 

Der Dichter verbrachte den Tag ohne seine Mutter 

Noch immer bin ich wach… 

 

Die Teile der Seele 

Wenn das Töten beginnt 

Verstecke dich in meiner Umarmung, 

Sobald die Vögel voller Sehnsucht  

Bei Sonnenaufgang zwitschern, 

Decke mit beiden Händen dein Gesicht ab. 

 

Wenn das Reich zu beben beginnt 

Werden wir der Wahrheit begegnen, 

Es wird keine stürmischen Morgen mehr geben 

Erlöschen wird das Lied der Kuckucke. 

 

Die mehrfarbigen Blumenbouquets die ich mir wünschte 

Werden im Frühling bereit sein,  

Die dazumal getrennten Teile der Seele  

Werden sich vereinen …
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  www.aberia.at 

  ZVR- Zahl: 574405097 

 

Schachturnier in Wien - Anlässlich des 7. Jahrestages der Unabhängigkeit der 

Republik Kosovo 

 

Wien, am 14. Februar 2015: Im Rahmen der Veranstaltungen zu Ehren des 7. 

Jahrestages der Unabhängigkeit der Republik Kosovo' fand in den 

Räumlichkeiten des Restaurants ,,Café Timi’’ ein Schachturnier statt, welches 

vom Albanischen Schachklub ,,Arberia’’ organisiert wurde. 

 

Der Sekretär des Schachklubs ,,Arberia’’ Anton Marku begrüßte bei seiner 

Rede die Anwesenden und betonte, dass ,,der Schachklub unseren Diaspora-

Vereinen in Österreich anschließt. Dieser historische Meilenstein für das 

albanische Volk wird durch viele Aktivitäten gefeiert, mit dem Glauben und 

der Hoffnung, dass der Staat Kosovo mehr und mehr in der internationalen 

Szene gestärkt wird’’. 

 

 

An dem Schachturnier nahmen 13 Schachspieler teil. Die Spiele wurden mit 

dem Schweizer-System durch sieben Runden geführt. Für alle Teilnehmer 

waren Urkunden als Zeichen der Dankbarkeit bereitgestellt worden, welche 

von der Druckerei ,,Alba Kopie’’, mit dem Eigentümer Xhevat Balaj, 

sponsoriert wurden. Für die er-

folgreichsten Schachspieler wur-

den Pokale vergeben, die vom 

Restaurant ,,Café Timi’’, mit dem 

Eigentümer Mexhid Bislimi als 

Hauptsponsor dieses Turniers.  

 

Kaweh Kristof führte das Turnier 

als Schach-Schiedsrichter aus dem 

Wiener-Schachbund.  

 

Die Abschlusstabelle, die auch auf 

der Webseite des Wiener Schach-

verbandes veröffentlicht wurde, 

schaut wie folgt aus:  

(http://www.chess-

results.com/tnr161874.aspx?lan=

0&art=1&wi=821) 

 

Kadri Berbati  6 Pkt. 

Fatos Krasniqi  5  

Agron Çika  5  

Astrit Zenuni  5 

Muharrem Thaçi  4 

Haxhi Zenuni  4 

Hamdi Hysenaj  4 

Safet Hyseni  3 ½ 

Anton Marku  3 ½ 

Zef Ukaj   3 

Sadik Sylkaj  2 

Mark Ukaj  2 

Miljan Rade  2 

 

 

Der Albanische Schachklub 

,,Arberia’’, welcher in der Ersten 

Liga des Wiener Schachverbandes 

konkurriert, belegt derzeit den 

ersten Platz in der Tabelle 

(bestehend aus 10 Klubs). Bis zum 

Ende der Meisterschaft sind noch 

zwei Runden zu spielen. 

 

http://www.aberia.at/
http://www.chess-results.com/tnr161874.aspx?lan=0&art=1&wi=821
http://www.chess-results.com/tnr161874.aspx?lan=0&art=1&wi=821
http://www.chess-results.com/tnr161874.aspx?lan=0&art=1&wi=821

